Frankfurt a. M.

Mittagessen für alle – 

jeden Donnerstag von 12-14 Uhr in der Christuskirche

Projekt des Bezirks Frankfurt-Innenstadt - 

Vorgeschichte:

3 Gemeinden wurden vereinigt 1998, bauliche Veränderungen an der Kirche nötig,

neuer Aufzug, neue komfortabel ausgestattete Küche (mit Konvektomat), heiße Diskussionen, ist das nötig, wer soll das bezahlen?

Wie kam es zu der Idee?

Der damalige zweite Pastor Wolfram Zeller hatte das starke Anliegen, etwas für Leute aus dem Milieu der Sozialschwachen zu tun, wohnte im Umfeld des Bahnhofsviertels und bekam die Not der Menschen hautnah mit

Eine Frau – frisch im Ruhestand - wollte gerne einen Partyservice aufmachen und den Erlös für den Abtrag der Bauschulden verwenden.

Eine dritte: Für andere Kochen ja, aber nicht für die reichen Leute, sondern für die Armen 

Und die Kombination dieser drei unterschiedlichen Impulse führte zu dem Projekt.

Erkundigungen was läuft, Suche nach Partner „Frankfurter Tafel“

Sie liefert jeden Mittwoch Waren (Gemüse, Salat, Obst, etc.),

dann wird entschieden, was gekocht wird und jeweils zugekauft

Beginn: Mai 2003

Der aktuelle Stand: 120-150 Gäste jede Woche 

Zusammensetzung: Langzeitarbeitslose, Rentner- und Rentnerinnen aus der Nachbarschaft, einige Gemeindeglieder, einige Berufstätige 

Etwa 15 Mitarbeitende, bis auf zwei alles Gemeindeglieder,

Alter 55+ Leute im Vorruhestand und Ruhestand, davon 3 Männer + Hausmeister

Das Team kocht am Donnerstagmorgen eine ausführliche Mahlzeit (mit Beilagen, Salat, Nachtisch + Getränk) 

Kosten 1,50 Euro, man kann mehr oder auch weniger bezahlen

Außerdem werden Kleider weitergegeben und Lebensmittel, die von der Frankfurter Tafel oder Bäckern und einem Biosupermarkt in der Nachbarschaft geliefert wurden

Reaktionen der Gemeinde

    am Anfang viele Ängste, reicht das Geld, wird es angenommen?

    Wird es zu Konflikten kommen, die wir nicht bewältigen?

    Inzwischen breite Akzeptanz, regelmäßig einige Gäste aus der  

    Gemeinde dabei

    Der Eindruck: das ist die Aufgabe, nach der wir lange gesucht haben,

    ein Schwerpunkt unserer Gemeindearbeit

Was machen solche Angebote mit den Mitarbeitern?

Befriedigung, wir machen was Sinnvolles, Anerkennung auch von anderen Kirchengemeinden und Einzelnen


Aber auch Stress, Schwerpunktsetzung, man kann nicht auf allen  

          Hochzeiten tanzen


Gruppenbildung, Freude am Miteinander, 

von außen (den anderen Gemeindemitgliedern) her vielleicht auch als Abgrenzung erlebt

immer wieder auch spannungsvoller Prozess, wer hat was zu sagen, wer macht welche Arbeit?

Gute und schwierige Erfahrungen beim Umgang mit Besuchern:


Geld  Tricksen, Sonderrechte,


Aggressionen zwischen einzelnen Besuchern


Kleine Diebstähle  Seife, Glühbirne  insgesamt eher Bagatellen


Aber es überwiegt bei weitem die  Dankbarkeit 

Können geistliche Impulse eingebracht werden, wenn ja, wie?

Begrüßung, Gebet, Spruchkarten auf den Tischen,     

Gemeindebrief liegt aus und wird von vielen gelesen/mitgenonmmen

Lisbeth-Oase (ein weiteres Projekt: Frauencafè für bedürftige Frauen – jeden Montag- und Dienstagnachmittag) regelmäßige Andachten mit den Pastoren, große Offenheit, gute Gespräche

         Einzelne seelsorgerliche Gespräche

Einladungen zu Veranstaltungen   Gottesdienst, Konzerte, Gemeindefreizeit, 

aber auch Vorsicht: Selbstloses Angebot, sonst: man sieht die Absicht und ist verstimmt, es ist ein sozialdiakonisches Projekt

Ist eine Integration der Besucher in die Gemeinde möglich?

         Bsp: Ostermorgen

Gottesdienst, anschließend Brunch, viele Gäste da, aber sie blieben zum Teil unter sich, Mittelstandskirche, bürgerlich, großer Graben, 

ähnliche Reaktion auch beim Mittagessen am Erntedankfest

und auch im Gottesdienst nicht leicht, die Sprache und Themen dieser Menschen zu finden, Akademiker

         aber inzwischen sind aus dem Kreis der Besucher 2 Personen  

         Mitglied geworden und es gibt immer wieder Gäste, zum Teil sehr 

         regelmäßig im Gottesdienst und teilweise  in Gruppen

Außenwirkung:

          Bekanntheitsgrad der Gemeinde im Umfeld ist stark gestiegen,

          größere Akzeptanz bei ökumenischen Partnern

          aber auch Neid und Konkurrenzgefühle
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